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„Sidj felber treu fein urtö glauben, bas ift untere 9luf=
gäbe unb untere SRadjt. Unterfdjähen mir tie ntdjl, biete
9Iufgabe unb biete SDÏadjt: Sid) treu fein ift fein £eid)tes,
ift oielleidjl bas 9niertdjroerîté in biefer 3eit, roo bie Matten»
inftinftc allenthalben bas perfönlidje ©eroiffen oerfchlingcn
unb bie ©leicbmadjmatdjine. ifjre eifernen gänge immer bro»
benber nach uns ausftredt. 9tber ©laube ift eine geroaltige
2Baffe, mächtiger als Kanonen unb Mafdjineit; benn ber
glaubenbe Mcntd) fdjidt Kräfte aus, bie tuie jene gebeimnis=
Dollen natürlichen Strahlen unb ©Sellen alles, burdjbringen,
unb fein ©attser unb feine Mauer roiberfteljt ben rounberbar
©ertoanbefrtben. Unb biete Selbfttreue unb biefer ©laube
an bie göttliche ©ettimmung bes Menfdjen, tie tinb nid)t
blofe ein pattioes Verhalten, tie roerben 3ur roirfenben Sat
bort, tuo bie SCRutter ihrer eigentlid)ften Pflicht nad)Iebt, in
ber ©Ziehung ber Kinber. 9tuf bie Pflege unb ©qieljung
unterer Kinber bürfen ruir nidjt oersidjten, fonft oersiebten
roir auf untere natürliche Senbung. Mandjes roäre anbers
in biefer ©Seit, roenn bie Mütter ihre bödjtte 9tufgabe nicht
to tträflidf nernachlättigt, to leichtfertig aus ber £anb ge=

geben hätten, mandjes auch anbers unb better, roenn tie ihr
©qiebungsroerf roeniger nadj ©ud) unb Sheorie unb ge=
mäfe ben in Kurten errafften Kenntniffen geübt hätten
als nad) Mahgabe bes natürlichen ©eroiftens, ber innern
Stimme.

Oiete innere Stimme müffen roir ttarf roerben latfen
in uns, bah tie bie im Kinbe tchlummernbe göttliche Stimme
311 roeden unb oernehmlich 3U machen oermag, bah roir
fähig roerben, bie Selbftfraft im Kinbe 3U ftärfen, aus ber
bie ©ertönlicljfeit erroädift. Menfdjen müften roir bilben,
nicht Müblinge, bie nach Domeftifation unb gürforge oer»
langen, nicht meinungslote SCRietlinge, nicht Maftengefchöpfe,
bie ber ©erftaatlichung bebürfen, aber aud> nidjt Selbft»
lütge, bie 3U Schüblingen ber ©emeinfdjaft, nicht Madjt»
gierige, bie 311 ihren geinben roerben. Mcnfdjen, in benen
bie göttliche Kraft fich ausroirfen fartn, bie bas ©efdjöpf
3U tid) telber führt unb über fid) hinaus ins ®an3e. töten»
Rhen, in benen jene höhere Mcnfchlicbfeit fid) oerroirflidjen
fann, bie einen befähigt, bas telbftänbige ©eroitfen gegen
bie Maffentriebe 3U fehen, tid) frei 3U halten in ber Matte
unb frei für bie ©emeinfehaft. Untere Kinber tollten roir to
ersiehen fönnen, bah tie fich bem Sehen 311 ftellen, bem
Sdjidfal 3u fügen oermögen, bah tie ben Kampf nijht
fliehen, bem Sdjmer3 nicht baoon laufen unb atlc3eit offen
tinb ber greube. Sah tie früh bas ©lüd ber Selbft»
be3roingung fennen lernen unb bie Segensroirfüngen bes

freiroilligen Opfers, bah tie oer3id)ten fönnen unb anfprudjs»
Doli fein am rechten Ort, roenig brauchen 3ur förperlid)en
Sättigung unb Diel 3ur geiftigen, roenig 3ur 3ufrieben'heit,
oiel sum Selbftgenügen; bah tie nidjt bes Saumeis be»

bürfen, um glüdlich 3U fein, nicht bes tRaufches, um be»

geiftert 3U roerben, bah fie nicht Kram unb äuhern Befit;
nötig haben, um fid) reich 3U bünfen, nicht Schmud unb
tRuhm, um ihres Menfdjenroertes froh 3U fein, Menfdjen
hüben, bie ben Mut haben 3U fich felbft, 31t ihren Mängeln
unb ihren Mächten unb bie fchliehlid) reif roerben 3ur Se»
tcheibenheit unb 3U jener höchtten Sachlichfeit, bie unmittel»
bar 3um tRechtfehen führt, 3um ©edjitun unb sum tRedjt»
lieben. Mentdjen, bie fidj an ber greube ber anbern freuen
tonnen, bie ihren Sdjulbanteil an ber îlot ber anbern
fühlen unb benen es ©ebürfnis ift, bas 31jre beitragen
3um allgemeinen ©3ot)I unb 3ur Minberung ber allgemeinen
©cot. Unb bie fähig tinb, fid) ein3ufehen mit gatt3er Kraft,
roo es nottut. 3enes ©ettaIo33iroort, bas untere Sage roieber
Iebenbig machen, mütfen roir Mütter uns nor 9tugen halten:
,,©s ift für ben fittlid), geiftig unb bürgerlich gefunfenen
©Seitteil feine tRettung möglich als burd) bie ®r3ie'hnrtg,
als burdj

_

bie ©ilbung 3ur Menfdjlichfeit, als burdj bie
Menfdjenbilbung." 9Iber nie oergetten: ©orbebingung aller
fruchtbaren ©r3iehung ift Selbtter3iehung!"

Mein Heimat see.
Von Fr. Hossmann.

SBerflärt oom Morgcnfonnenttrablc
Unb Don ber Berge ero'gem Sdjnee
©rglänst in roietengrünem Sale
2Bie ©erlentdjmucf mein £>eimatfee.
2Bie Silber bliben teine SBaffer
3m milben grühlingstonnenttrabl-
©Sölbt tid) ber Gimmel trüb unb blaffer,
So blinft fein Sdjilb roie blanfer Stahl.
9tn feinem tdjilfumtäumten Straube,
©ar traut umhegt doit 23utd)i unb Saum,
Seerofen blii'fjn im Sdjneegeroanbe,
Sdjrocrtlilien roie ein Sommertraum.
Sie Silberpappeln flüftern linbe
3m fonnenroarmen Mittagsbaud),
Unb ber £ibellen fdjlanf ©efinbe^
Umgaufelt fdjillernb Schilf unb Strauch-

ÏBilbenten niften am ©eftabe
Unb hegen ihre junge ©rut.
Oer fdjlanfe ,§cd)t im ÎBelIenbabe
9tuf feine Beute lauernb ruht.
Oft haft bu bem oerträumten Sungen
Den tonnenheifeen Oeib gefühlt
Unb ihm bein 2BeIIenIieb gefungen,
Sie ©lieber roonniglidj umfpült.

Ou roeifet, roie ich im 9Binter harrte
Unb faft Dor Ungebulb oerging,
©is bafe bein Sd)ilb 3U ©is erftarrte,
Oer tReif am Sdjilfe glihernb hing.
Oann glitt id) mit erhihten ©Sangen
9tuf blanfem ©lafe roie ber Sturm,
Sis Seierabenbgloden flangen
3m nahen Dorf oom .Kirchenturm.

5Run roanbl' id) in ber grauen gerne,
grernb, heimroehfranf, mit mübem gut),
©erfunfen finb ber Kinbheit Sterne,
Doch gilt ber Heimat ttets mein ©ruh.
Oft ruhe ich in grünen SRatten,
Unfern ber ©erge girn unb Sdjnee,
3m fühlen Silberpappelfdjatten
Oes nachts im Sraum am ^eimatfee.

Rundschau.

Internationales Arbeitsamt und B. I. Z.

3m lebten Seridjt über Krife unb Oohnfragen ftcllt
ber Oireftor bes 3nternationaIen 9Irbeits
am tes folgenbes feft: „... bie im 3atjre 1933 in ber
£obnfrage gemachte ©rfahrung hat beutlid) bie entfdjeibenbe
IRoIIe unterftridjen, bie bas ©infommen ber Sohnempfänger
im 2Red)anismus bes Konfums fpielt. Ueberall, roo ber
Konfum burd) rabifale £ohnfür3ungcn ernftlid) eingetdjränfi
rourbe, hatte biefer tRüdgang eine ©erfdjärfung ber Krifc
unb eine ©arah)tierung ber ©robuftion im ©efolge gehabt.
Oiefe gcftttellung befräftigt erneut bie 9tuffatfung, bie heute
allgemein an ©oben geroinnt, roonad) bie Urfadjen ber Krife
nid;t in ber Ueberprobuftion, fonbern in ber Unterfonfumtion
3u fuchen finb."

©Iüdlicherroeife roerbe ber ©harafter bes ©roblems im»
mer offentichtlidjer. ©om Moment an, roo bie feftgeftellten
Satfadjen allgemein begriffen mürben, roerbe bie £öfung
bes ©roblems bas menfchliche Können nidjt überfteigen.
©orausgefeht, bah nicht mentdjlidje Bosheit bie internatio»
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„Sich selber treu sein und glauben, das ist unsere Auf-
gäbe und unsere Macht. Unterschätzen wir sie nicht, diese

Aufgabe und diese Macht: Sich treu sein ist kein Leichtes,
ist vielleicht das Allerschwerste in dieser Zeit, wo die Massen-
instinkte allenthalben das persönliche Gewissen verschlingen
und die Eleichmachmaschine ihre eisernen Fänge immer dro-
hender nach uns ausstreckt. Aber Glaube ist eine gewaltige
Waffe, mächtiger als Kanonen und Maschinen: denn der
glaubende Mensch schickt Kräfte aus, die wie jene geheimnis-
vollen natürlichen Strahlen und Wellen alles durchdringen,
und kein Panzer und keine Mauer widersteht den wunderbar
Verwandelnden. Und diese Selbsttreue und dieser Glaube
an die göttliche Bestimmung des Menschen, sie sind nicht
blotz ein passives Verhalten, sie werden zur wirkenden Tat
dort, wo die Mutter ihrer eigentlichsten Pflicht nachlebt, in
der Erziehung der Kinder. Auf die Pflege und Erziehung
unserer Kinder dürfen wir nicht verzichten, sonst verzichten
wir auf unsere natürliche Sendung. Manches wäre anders
in dieser Welt, wenn die Mütter ihre höchste Aufgabe nicht
so sträflich vernachlässigt, so leichtfertig aus der Hand ge-
geben hätten, manches auch anders und besser/wenn sie ihr
Erziehungswerk weniger nach Buch und Theorie und ge-
mätz den in Kursen errafften Kenntnissen geübt hätten
als nach Matzgabe des natürlichen Gewissens, der innern
Stimme.

Diese innere Stimme müssen wir stark werden lassen
in uns, datz sie die im Kinde schlummernde göttliche Stimme
zu wecken und vernehmlich zu machen vermag, datz wir
fähig werden, die Selbstkraft im Kinde zu stärken, aus der
die Persönlichkeit erwächst. Menschen müssen wir bilden,
nicht Müdlinge, die nach Domestikation und Fürsorge oer-
langen, nicht meinungslose Mietlinge, nicht Massengeschöpfe,
die der Verstaatlichung bedürfen, aber auch nicht Selbst-
linge, die zu Schädlingen der Gemeinschaft, nicht Macht-
gierige, die zu ihren Feinden werden. Menschen, in denen
die göttliche Kraft sich auswirken kann, die das Geschöpf
zu sich selber führt und über sich hinaus ins Ganze. Men-
schen, in denen jene höhere Menschlichkeit sich verwirklichen
kann, die einen befähigt, das selbständige Gewissen gegen
die Massentriebe zu setzen, sich frei zu halten in der Masse
und frei für die Gemeinschaft. Unsere Kinder sollten wir so

erziehen können, datz sie sich dem Leben zu stellen, dem
Schicksal zu fügen vermögen, datz sie den Kampf nicht
fliehen, dem Schmerz nicht davon laufen und allezeit offen
sind der Freude. Datz sie früh das Glück der Selbst-
bezwingung kennen lernen und die Segenswirküngen des

freiwilligen Opfers, datz sie verzichten können und anspruchs-
voll sein am rechten Ort, wenig brauchen zur körperlichen
Sättigung und viel zur geistigen, wenig zur Zufriedenheit,
viel zum Selbstgenügen: datz sie nicht des Taumels be-
dürfen, um glücklich zu sein, nicht des Rausches, um be-
geistert zu werden, datz sie nicht Kram und äutzern Besitz
nötig haben, um sich reich zu dünken, nicht Schmuck und
Ruhm, um ihres Menschenwertes froh zu sein, Menschen
bilden, die den Mut haben zu sich selbst, zu ihren Mängeln
und ihren Mächten und die schließlich reif werden zur Be-
scheidenheit und zu jener höchsten Sachlichkeit, die unmittel-
bar zum Rechtsehen führt, zum Rechttun und zum Recht-
lieben. Menschen, die sich an der Freude der andern freuen
können, die ihren Schuldanteil an der Not der andern
fühlen und denen es Bedürfnis ist, das Ihre beizutragen
zum allgemeinen Wohl und zur Minderung der allgemeinen
Not. Und die fähig sind, sich einzusetzen mit ganzer Kraft,
wo es nottut. Jenes Pestalozziwort, das unsere Tage wieder
lebendig machen, müssen wir Mütter uns vor Augen halten:
„Es ist für den sittlich, geistig und bürgerlich gesunkenen
Weltteil keine Rettung möglich als durch die Erziehung,
als durch die Bildung zur Menschlichkeit, als durch die
Menschenbildung." Aber nie vergessen: Vorbedingung aller
fruchtbaren Erziehung ist Selbsterziehung!"

Nein Keimst see.
Von ?r Kossinann.

Verklärt vom Morgensonnenstrahle
Und von der Berge ew'gem Schnee
Erglänzt in wiesengrünem Tale
Wie Perlenschmuck mein Heimatsee.
Wie Silber blitzen seine Wasser
Im milden Frühlingssonnenstrahl.
Wölbt sich der Himmel trüb und blasser,
So blinkt sein Schild wie blanker Stahl.
An seinem schilfumsäumten Strande,
Gar traut umhegt von Busch, und Baum,
Seerosen blühn im Schneegewande,
Schwertlilien wie ein Sommertraum.
Die Silberpappeln flüstern linde
Im sonnenwarmen Mittagshauch,
Und der Libellen schlank Gesinde^
Umgaukelt schillernd Schilf und Strauch.

Wildenten nisten am Gestade
Und hegen ihre junge Brut.
Der schlanke Hecht im Wellenbade
Auf seine Beute lauernd ruht.
Oft hast du dem verträumten Jungen
Den sonnenheitzen Leib gekühlt
Und ihm dein Wellenlied gesungen.
Die Glieder wonniglich umspült.

Du weißt, wie ich im Winter harrte
Und fast vor Ungeduld verging,
Bis datz dein Schild zu Eis erstarrte,
Der Reif am Schilfe glitzernd hing.
Dann glitt ich mit erhitzten Wangen
Auf blankem Glase wie der Sturm,
Bis Feierabendglocken klangen
Im nahen Dorf vom Kirchenturm.

Nun wandl' ich in der grauen Ferne,
Fremd, heimwehkrank, mit müdem Futz.
Versunken sind der Kindheit Sterne,
Doch gilt der Heimat stets mein Grutz.
Oft ruhe ich in grünen Matten.
Unfern der Berge Firn und Schnee,
Im kühlen Silberpappelschatten
Des nachts im Traum am Heimatsee.

Interrrutiorrules àdeitsurut uncì L. I.

Im letzten Bericht über Krise und Lohnfragen stellt
der Direktor des Internationalen Arbeits-
amtes folgendes fest: „... die im Jahre 1933 in der
Lohnfrage gemachte Erfahrung hat deutlich die entscheidende
Rolle unterstrichen, die das Einkommen der Lohnempfänger
im Mechanismus des Konsums spielt. Ueberall, wo der
Konsum durch radikale Lohnkürzungen ernstlich eingeschränkt
wurde, hatte dieser Rückgang eine Verschärfung der Krise
und eine Paralpsierung der Produktion im Gefolge gehabt.
Diese Feststellung bekräftigt erneut die Auffassung, die heute
allgemein an Boden gewinnt, wonach die Ursachen der Krise
nicht in der Ueberproduktion, sondern in der Unterkonsumtion
zu suchen sind."

Glücklicherweise werde der Charakter des Problems im-
mer offensichtlicher. Vom Moment an, wo die festgestellten
Tatsachen allgemein begriffen würden, werde die Lösung
des Problems das menschliche Können nicht übersteigen.
Vorausgesetzt, datz nicht menschliche Bosheit die internatio-
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rwtlen Semübungen oerunmögliche, fei auf balbige Ueber»
winbttng ber wirtfcbaftlidjen Pöte 3U boffen. CDiefe Soff»
nung beftehe. Sisljcr bätfe 3war nur ein eingtger Staat,
lt. (2.91. oerfudjt, burd) Pofmerböbungen bie Strife 3U be=

fämpfen unb ber Snbuftrie einen neuen Puffdjwung 311

geben
©s ift intereffant, biefen 9Iusfübrungen eines 9tmfes,

bas nun fd)on ,gd)t Sabre auf biefen entfdjeibenben Punft
bes gan3ett Krifenproblems binweift, bie Ueberlegungen ent»'
gegett3uftellen, roelcöe artläfelicb ber S. 3. 3- © e n e r a I »

oerfammlung in 33 a f e I oon ber Peilung biefer 33anf
ber 9BeIt übermittelt roerben. Die Darlegung ber gefdjäft»
lieben Situation intereffiert in biefem 3ufammenbange rne»
niger als bie Porftellmtgen über bie 2ßege 3ur wirtfdjaft»
lidjen ©efunbung. „Das ©efunbungsproblem", fo wirb ge=
fagt, „ift oorne'bmlicb ein Problem bes ÎBertes ber Ptenge
ber umgefebten unb bem Serbraud) bienenben 2ßaren, fo
wie ber Preisangleichung, bie entweber burd) eine Preis»
erböbung ober bureb berartige Koftenerfparniffe herbeigeführt
werben ïamt, bah bie 3Baren felbft bei einem niebrigen Preis»
ftanb noch immer mit einem ©ewinn als 9tnrei3 unb Se»
lobnung oertauft werben tonnen."

Der ©runbirrtum biefer Darlegung ftedt in ber feltfam
unflaren gaffung bes lebten Sabes. „9htrei3 unb 33eIob=
nung" für wen? gür ben 33ertäufer? gür ben Käufer?
Steine 9tbnung baoon, bah ber ©ewinn, ben Probien! unb
33ertäufer befdjeibenerroeife einïaïtuliercn unb bern fie ben
5tnrei3 3m* 9lrbeit" oerbanten, noch teinen Käufer oerfübren,
311 taufen, folange 9Iusfid)t auf 9Ibwärtsbewegung ber greife
beftebt. Darum auch biefes rätfelbafte unb finnwibrige „ettt=
weber Preiserhöhung" ober „Koftenrebuftion", alfo ent»
rneber Pobnaufbau unb Preisaufbau ober Preisabbau ic.

Dab fid) bie 33. 3. 3- oorftellt, bas 9133© ber ©efunbung
fei bie &erftellung ber allgemeinen ©olbwäbrung, bab fie
glaubt, erft nachher tonne matt bie 3oIIfd)ranfen unb ©rem»
fperren unb Kontingentierungen abfdfaffen, bab fie „hofft"
auf eine sunebmenbe 91ngleidjung bes Preis» unb Koften»
itioeaus, gehört 311111 Snoentar ber 9lnfd)auungen, weldje bas
reine ginanstapital beberrfdjen. Das Snbuftrietapital, De»

lehrt burcb bie Porgänge ber lebten 3abre, beult weitgebenb
anbers unb ftebt ben 3tusfübrungen bes Snternationalen
9lrbeitsamtes eher offen.

3Gcr beute bie ©olbwäbrung befürwortet, follte einen
Ptoment lang surüdbent'cn uttb überlegen, was biefe ©olb»
Währung bebeutete unb welche ©runbbebingung fie oor einem
halben Sabrbunbert überhaupt tttöglidj machte. Por einigen
3abr3cbiiten nod) ftanb biefe ©runblage 3iemlid) intatt: .Pa=
tional unb international eine jiemlicf) freie Preisbilbung.
Pamentlid) bort, wo bas Prin3ip bes greibattbels nicht burd)»
brodjen würbe, wo man ScbuhsöIIe uerpönte, glichen fidj bie
Preife rafd) bem loedjfelnben SCettnioeau an. Damals hatte
es einen Sinn, alle Piünseinbeiten 3ueittattber in eine ©olb»
relation 311 feben, bie „ftabit" blieb.

Seule gibt es teine freie Preisbilbung mehr, ©nttoeber
Iäf;t man nun bie Währungen penbeltt unb bett 9tusgleid)
3wifcl)cn ben oerfdjiebenen Preisbitbungsmetboben berftellen,
ober man fornmt international auf eine einheitliche Dire!»
tioc in ber Sanbbabung bes Pofjn» unb Preismedjanismus.
Peifpielsweife auf bie amerÜaitifcbe Ptetbobe, welche preis»
unb Pobnaufbau im eigenen Sinnettmarft oerfudjt ttttb 311=

gleich bas eigene Panb rüdfidttslos ben fremben 2Baren
öffnet, übcr3eugt, bah nur fo bie fremben Ptärfie für 3Ime=

rifa geöffnet werben föttucit.
SBtirbe man auf biefe „©inbeitlidjfeit ber Preisgeftal»

tung" fontiiten, wahrhaftig, bie Serftellung einer neuen Pe=
latiott 3wifd)cit bett 3Päbrtingett wäre ein Kinöerfpiel. ©s
ift tatfädjlid} nur 31t wünfehen, bie P. 3. 3- fet3e fid) biefer
grage wegen mit beut Snternationalen 9trbeitsamt itt Per»
binbung. ©ine gemehtfame Pefolutiou ber beiben tönnte
SButtber wirïen.

Balkanische Schachzüge.

Seitbem ber Palfanpaft abgefchloffen würbe, nahm
bie 3BeIt an, Sulgarien fei für bie 3bee eines Shtfdjluffes
an biefen Patt ein für allemal oerloren, garantierte bod)
bas 9Ibfommen bie ©ren3en all ber Padjbarn Pulgariens,
welche fidj auf Koften bes einen abgerunbet haben. Die
Dinge in biefem alten 3BeiterwinfeI treiben aber paeiter;
ben 3 u g 0 f I a 0 e n ift es nicht wohl bei ber Sache,
©ben erft reïlamiert Ungarn beim PöHerbunb über ftänbige
©ren3oerIehungen ber Serben, um bie Polle ber eigenen
Senblinge im abgetretenen Sprmiett unb Sanat 3U mas»
fieren; oon ben albanifdjen Sergen herunter brohen bie italie»
nifdje Plafdhnengewebre; ber öfterreidjifdje unb italienifdje
gascismus aber brüden genteinfam oon fgorbweften her;
es mühte für Seigrab eine wünfdjenswerte ©ntlaftung he»

beuten, im Püden feine bulgarifdjeu Sanben unb feine Pe»
gierung 3U haben, bie beim erften Eingriff ber 3ahlreid)en
geinbc ben Doldjftoh führt. Sugoflaoien, oon feinen ©eg=
ttern genau fo rings umftellt, wie Sulgarien oon ben feinen,
mühte fid) mit Sulgarien oerftänbigen. Schwierig liegt ber
gall nur, weil Pumänien, Dürfei unb ©riedjenlanb nicht
in foldjer Sebrängnis ftehen unb barum nur fehr lau für
bie Perftänbigung mit Sulgarien arbeiten.

Der i u g0 f I a 0 i f dj e 9Tuhenminifter 3 e f t i f dj
macht feinem bulgarifchen Kollegen Pt u d) a n 0 w in S0»
fia einen Sefudj, erwirft, bah in Seigrab ein Sanbels»
abfommen unb eine Pcihe anberer 9Ibmadjungen 3uftanbe
fommen, oerhanbelt weiter über einen 3weifeiiigen Pid)t»
angriffspaft unb berührt wabrfdjeinlidj aud) bie ma3e
bo nifdje grage. ©s ift 3U befürchten, bah an biefer
grage altes fdjeitert unb fid) wieber einmal bas ©efeh be=

währt, bas alle Döfuttgen politifcher 9Irt fo ausfidjtslos
macht, wo fie audj ocrfudjt werben. So wie granfreidj bie
italienifche greunbfdfaft mit Kon3effiotten in Punis erlaufen
fönnte, fo liehe fid) 33ulgarien gewinnen, wenn burd) Ple»
bis3it ber tatfächlidje Stanb ber bulgarifd)en ©e
genben unb fornit ber bulgarifdjen Pedjte im
3B a r b a r t a I feftgeftellt unb befriebigt würbe. Sugoflaoien
hätte ben 3auberfd)IüffeI in ber )5anb, wenigftens ben Sü»
ben bes Donau=SaIfanraumes 3U einigen unb bamit ber
europäifdjen Staatengemeinfdjaft ben einen ©dpfeiler 3U

bauen. Ob bas ein nationaliftifdj. orientierter Staat fann?

Bei den französischen Radikalen.

3n © I e r tn 0 n t g e r r a n b hielten bie f r a n 3 ö »

fifchen PabifaIfo3iaIiften ihren hiftorifhen Partei»
tag ab. Säuberung ber Plitglieberlifte: alle burd) ben

Staoisfphanbel Selafteten werben ausgefchloffen. ©arat,
Sottnaure, Sonarbi, Prouft, 3Inbre .^effe, Dalumer
man fdfüttelt fie oon ben Podfdjöhen. 9Inbere, .wie Ptalop,
Sulitt, Seih werben rehabilitiert. Plan fann wieber oor
bas iianb treten unb fid) auf bie moralifdje Sauberfeit
berufen. Unb man tut ein Uebriges, inbem man £ er riot,
©bautemps uttb Dalabier folgt, ihren politifdjen
Kurs gutheiht unb bamit faft oolhählig Doumergue unter»
ftüht. Die Deflation wirb alfo geftattet, mehr nod), ge»

priefen. Die 33eamten unb Penfiottäre, bie nod) rabifal»
fo3iaIiftifd) gewählt, risfiert man an bie So3iaIiften 3U oer»

lieren — ober an ben Kommunismus — ober an ben gas»
cismus.

©ine fleine ©ruppe, geführt oom Ppepräfibenten ber

Partei, ©ubenet, fplittert ab unb begrünbet eine neue

Partei, bie fid) gegen Doumergue unb ben Surgfriebett
wenbet. Die Seflentmung über ben 9Iusgang biefes Partei»
tages oerfdjärft bie ©inheitsbeftrebungen ber Pinfen: ©e-

werffdjaften, Kommuniften unb Sosialiften befihen heute

fdjott ein „©inheitsfrontfomitee". -kh-
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nalen Bemühungen verunmögliche, sei auf baldige Ueber-
Windung der wirtschaftlichen Nöte zu hoffen. Diese Hoff-
nung bestehe. Bisher hätte zwar nur ein einziger Staat,
U.S.A. versucht, durch Lohnerhöhungen die Krise zu be-
kämpfen und der Industrie einen neuen Aufschwung zu
geben

Es ist interessant, diesen Ausführungen eines Amtes,
das nun schon.acht Jahre auf diesen entscheidenden Punkt
des ganzen Krisenproblems hinweist, die Ueberlegungen ent-'
gegenzustellen, welche anläßlich der B. I. Z. - G en e r al-
Versammlung in Basel von der Leitung dieser Bank
der Welt übermittelt werden. Die Darlegung der geschäft-
lichen Situation interessiert in diesem Zusammenhange we-
niger als die Vorstellungen über die Wege zur wirtschaft-
lichen Gesundung. „Das Gesundungsproblem", so wird ge-
sagt, „ist vornehmlich ein Problem des Wertes der Menge
der umgesetzten und dem Verbrauch dienenden Waren, so

wie der Preisangleichung, die entweder durch eine Preis-
erhöhung oder durch derartige Kostenersparnisse herbeigeführt
werden kann, daß die Waren selbst bei einem niedrigen Preis-
stand noch immer mit einem Gewinn als Anreiz und Ve-
lohnung verkauft werden können."

Der Erundirrtum dieser Darlegung steckt in der seltsam
unklaren Fassung des letzten Satzes. „Anreiz und Beloh-
nung" für wen? Für den Verkäufer? Für den Käufer?
Keine Ahnung davon, daß der Gewinn, den Produzent und
Verkäufer bescheidenerweise einkalkulieren und dem sie den
Anreiz zur Arbeit' verdanken, noch keinen Käufer verführen,
zu kaufen, solange Aussicht auf Abwärtsbewegung der Preise
besteht. Darum auch dieses rätselhafte und sinnwidrige „ent-
weder Preiserhöhung" oder „Kostenreduktion", also ent-
weder Lohnaufbau und Preisaufbau oder Preisabbau u.

Daß sich die B. I. Z. vorstellt, das ABC der Gesundung
sei die Herstellung der allgemeinen Goldwährung, daß sie

glaubt, erst nachher könne man die Zollschranken und Grenz-
sperren und Kontingentierungen abschaffen, daß sie „hofft"
auf eine zunehmende Ungleichung des Preis- und Kosten-
Niveaus, gehört zum Inventar der Anschauungen, welche das
reine Finanzkapital beherrschen. Das Industriekapital, be-
lehrt durch die Vorgänge der letzten Jahre, denkt weitgehend
anders und steht den Ausführungen des Internationalen
Arbeitsamtes eher offen.

Wer heute die Goldwährung befürwortet, sollte einen
Moment lang zurückdenken und überlegen, was diese Gold-
Währung bedeutete und welche Grundbedingung sie vor einem
halben Jahrhundert überhaupt möglich machte. Vor einigen
Jahrzehnten noch stand diese Grundlage ziemlich intakt: ,Na-
tional und international eine ziemlich freie Preisbildung.
Namentlich dort, wo das Prinzip des Freihandels nicht durch-
brachen wurde, wo man Schutzzölle verpönte, glichen sich die
Preise rasch dem wechselnden Weltniveau an. Damals hatte
es einen Sinn, alle Münzeinheiten zueinander in eine Gold-
relation zu setzen, die „stabil" blieb.

Heute gibt es keine freie Preisbildung mehr. Entweder
läßt man nun die Mährungen pendeln und den Ausgleich
zwischen den verschiedenen Preisbildungsmethoden herstellen,
oder man kommt international auf eine einheitliche Direk-
tive in der Handhabung des Lohn- und Preismechanismus.
Beispielsweise auf die amerikanische Methode, welche Preis-
und Lohnaufbau im eigenen Binnenmarkt versucht und zu-
gleich das eigene Land rücksichtslos den fremden Waren
öffnet, überzeugt, daß nur so die fremden Märkte für Ame-
rika geöffnet werden können.

Würde man auf diese „Einheitlichkeit der Preisgestal-
tung" kommen, wahrhaftig, die Herstellung einer neuen Re-
lation zwischen den Währungen wäre ein Kinderspiel. Es
ist tatsächlich nur zu wünschen, die B. I. Z. setze sich dieser
Frage wegen mit dem Internationalen Arbeitsamt in Ver-
bindung. Eine gemeinsame Resolution der beiden könnte
Wunder wirken.

Lulkmuisàe 3(Pu(P/,il^e.

Seitdem der Balkanpakt abgeschlossen wurde, nahm
die Welt an, Bulgarien sei für die Idee eines Anschlusses
an diesen Pakt ein für allemal verloren/garantierte doch
das Abkommen die Grenzen all der Nachbarn Bulgariens,
welche sich auf Kosten des einen abgerundet haben. Die
Dinge in Hiesem alten Wetterwinkel treiben aber Weiter)
den Jugoslaven ist es nicht wohl bei der Sache.
Eben erst reklamiert Ungarn beim Völkerbund über ständige
Grenzverletzungen der Serben, um die Rolle der eigenen
Sendlinge im abgetretenen Syrmien und Banat zu mas-
kieren; von den albanischen Bergen herunter drohen die italie-
nische Maschinengewehre; der österreichische und italienische
Fascismus aber drücken gemeinsam von Pordwesten her;
es müßte für Belgrad eine wünschenswerte Entlastung be-
deuten, im Rücken keine bulgarischen Banden und keine Re-
gierung zu haben, die beim ersten Angriff der zahlreichen
Feinde den Dolchstoß führt. Jugoslawen, von seinen Geg-
nern genau so rings umstellt, wie Bulgarien von den seinen,
müßte sich mit Bulgarien verständigen. Schwierig liegt der
Fall nur, weil Rumänien, Türkei und Griechenland nicht
in solcher Bedrängnis stehen und darum nur sehr lau für
die Verständigung mit Bulgarien arbeiten.

Der jug »slavische Außenminister Jeftisch
macht seinem bulgarischen Kollegen Muchanow in So-
fia einen Besuch, erwirkt, daß in Belgrad ein Handels-
abkommen und eine Reihe anderer Abmachungen zustande
kommen, verhandelt weiter über einen zweiseitigen Nicht-
angriffspakt und berührt wahrscheinlich auch die maze-
donische Frage. Es ist zu befürchten, daß an dieser
Frage alles scheitert und sich wieder einmal das Gesetz be-

währt, das alle Lösungen politischer Art so aussichtslos
macht, wo sie auch versucht werden. So wie Frankreich die
italienische Freundschaft mit Konzessionen in Tunis erkaufen
könnte, so ließe sich Bulgarien gewinnen, wenn durch Ple-
biszit der tatsächliche Stand der bulgarischen Ge-
genden und somit der bulgarischen Rechte im
W a r d a rtal festgestellt und befriedigt würde. Jugoslawen
hätte den Zauberschlüssel in der Hand, wenigstens den Sü-
den des Donau-Balkanraumes zu einigen und damit der
europäischen Staatengemeinschaft den einen Eckpfeiler zu
bauen. Ob das ein nationalistisch orientierter Staat kann?

Lei cìerr üunxösisetreir Lurlikuleri.

In Clermont-Ferrand hielten die franzö-
sischen Nadikalsozialisten ihren historischen Partei-
tag ab. Säuberung der Mitgliederliste: alle durch den

Staviskyhandel Belasteten werden ausgeschlossen. Garat,
Bonnaure, Bonardi, Proust, Andre Hesse, Dalimier
man schüttelt sie von den Rockschößen. Andere, wie Malvy,
Hulin, Seitz werden rehabilitiert. Man kann wieder vor
das Land treten und sich auf die moralische Sauberkeit
berufen. Und man tut ein klebriges, indem man Herriot,
Ch au temps und Daladier folgt, ihren politischen
Kurs gutheißt und damit fast vollzählig Doumergue unter-
stützt. Die Deflation wird also gestattet, mehr noch, ge-
priesen. Die Beamten und Pensionäre, die noch radikal-
sozialistisch gewählt, riskiert man an die Sozialisten zu ver-
lieren — oder an den Kommunismus — oder an den Fas-
cismus.

Eine kleine Gruppe, geführt vom Vizepräsidenten der

Partei, Cudenet, splittert ab und begründet eine neue

Partei, die sich gegen Doumergue und den Burgfrieden
wendet. Die Beklemmung über den Ausgang dieses Partei-
tages verschärft die Einheitsbestrebungen der Linken: Ge-

werkschaften, Kommunisten und Sozialisten besitzen heute

schon ein „Einheitsfrontkomitee". â-
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